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			Die Morgendämmerung brachte das Feuer und den Wandler der Wege mit sich. Zuerst erschien er als glutrote Linie am nachtblauen Gewölbe. Dann, mit königlicher Anmut, wurde er zum vergoldeten Schild und erhob sich aus seinem verborgenen Palast, tauchte die Wolken ins Licht und erweckte die Arad-Ebenen zum Leben; er wandelte die Nacht zum Tag.

			Vedra sah schweigend zu, überwältigt von der grenzenlosen Erhabenheit ihres Herrn. Seine Botschaft zeigte sich deutlich: Veränderung bedeutet Leben. Sie umschloss den Talisman, der um ihren Hals hing und das Morgenlicht einfing, und hob ihn in einem stillen Versprechen. Der Kristall glitzerte in ihrer Hand wie ein Fragment des Sonnenaufgangs.

			»Morgen ist es so weit«, sagte sie.

			Dann ergriff sie ihren Speer und lief über die kahle Hügelfläche zu ihrem Streitwagen zurück. Sie hatte die Nacht mit Kampfübungen verbracht und eine stürmische Hitze brannte in jeder Faser ihres kampfgestählten Körpers. Sie war bereit. Niemand konnte sie aufhalten.

			Vedra sprang in den Wagen und brüllte einen Befehl in der Alten Sprache, der Bewegung in ihre Zughunde brachte. Bailar und Balkar hechteten mit einem Knurren vorwärts. Beide waren so groß wie Kriegspferde und zogen den kupferfarbenen Streitwagen mit Leichtigkeit, während ihre großen Pfoten über die ausgedörrten Büsche flogen und sie den Hügel hinab auf eine von Pfählen gesäumte Straße zurannten, welche über die Ebene führte.

			Die Köpfe der Erschlagenen waren mit dem Gesicht nach Süden ausgerichtet worden, zur Glutkuppe hin, als würden sie das kommende Ritual erwarten. Vedra sah sie nicht an, als sie an ihnen vorbei kam. Sie war nicht an Trophäen interessiert. Die Köpfe waren nichts weiter als eine Warnung. Die Ebenen hatten noch nie eine Heerschar wie die ihre gesehen: Die Ungezähmten waren die größte Ansammlung von Finsterschwur-Stämmen, die jemals einer einzelnen Kriegskönigin die Treue geschworen hatten. Vedra gab sich allerdings keinen Illusionen hin, denn es lag noch genug Arbeit vor ihr. Und wenn sie auch nur das kleinste Zeichen von Schwäche offenbarte, würde es ihr Kopf sein, den sie auf einen Pfahl steckten.

			Als sich ihr Streitwagen dem Hügel näherte, sah sie, dass die Ansammlung sogar noch größer war als erwartet. Das Gierfeuer brannte bereits lichterloh; eine große Kuppel aus strahlend blauem Licht, die fünfzig Fuß über dem Boden schwebte und flackernde Schatten auf die tausenden von Finsterschwur-Kriegern warf, die es beschien. Alle Stammesmitglieder hoben ohne Ausnahme ihre Waffen, als sie den Fuß des Hügels erreichte, und sie wollte ihren eisernen Speer als Antwort in die Höhe recken – ihr Heulen erwidern und im Glanz des Ruhmes dessen baden, was sie erreicht hatten. Sie hatten vermocht, was kein Stammesführer für möglich gehalten hatte – den Blutgott aus ihren Landen vertrieben. Nach dem morgigen Kampf würden sie wieder Herrscher der gesamten Ebenen sein; achthundert Meilen voller Festungen und Gehöfte, vom Bitterholzhain bis zu den Ufern des Verwünschten Sees und mit der Sichelfeste im Herzen des Landes.

			Vedra hob ihren Speer nicht, und sie rief auch nichts. Sie tat, was die Tradition verlangte, und hielt ihren Blick starr auf den flackernden Nimbus über dem Hügel gerichtet, während das Feuer ihres Herrn in ihren Augen brannte und Bailar und Balkar den Streitwagen die Anhöhe hinaufzogen.

			Neun Glutkuppen fanden sich überall auf den Ebenen verteilt, und alle waren von gleicher Form: ein steiler Hügel mit einer kugelförmigen Vertiefung auf dem Gipfel. Die meisten Stammesmitglieder hatten sich am Fuße des Hügels gesammelt, doch die Stammesführer warteten, in blaues Licht getaucht, auf dem Hügel in der glühenden Senke selbst. Unter ihnen waren dutzende Adlige, doch die drei bekanntesten unter ihnen standen etwas abseits: Budar, Leortas und Korvis wurden von ihren Schildträgern und Sklaven flankiert und hielten ihr Kinn stolz erhoben, die Lippen zusammengepresst. Sie waren in Pelze und Trophäen ihrer Kämpfe gekleidet: menschliche und tierische Schädel schlugen gegen ihre Waffen, als sie auf Vedra zutraten. Zwar trugen sie die Insignien großer Anführer, doch sie alle waren schwach. Nicht ein einziger von ihnen hatte dies hier vorhergesehen. Keiner von ihnen verstand, warum sie so viele Schlachten gewonnen hatte. Sie alle waren zu sehr in ihren eigenen Mythen gefangen, um sich daran zu erinnern, was es bedeutete, ein echter Finsterschwur-Häuptling zu sein. Sie waren von ihrem Weg abgekommen. Wie verwirrt sie jetzt sein mussten, wie sehr sie sie hassen mussten – doch Ehre und Tradition standen über allem anderen. Sie hatte alle im Kampf geschlagen, und so ließ ihre Überzeugung nur eine mögliche Handlung zu. Einer nach dem anderen knieten sie angespannt und mit finsteren Blicken auf dem aschebedeckten Boden nieder.

			Neben den Stammesführern stand ihre Sippe: Ihre Brüder, Schwestern und anderen Verwandten trugen alle neue Pelze und goldene Halsringe. Vedras Reihe von Siegen hatte ihnen einen höheren Status als den der Stammesführer eingebracht, und so starrten sie stolz und herausfordernd zu ihr, fest entschlossen, sie nicht zu enttäuschen.

			Auf der anderen Seite des Hügels stand ihr Sanorach, Alimus, der Herold des Neunten. Obwohl er uralt und schwächlich war, bot der Finsterschwur-Hexer in seiner indigoblauen Robe und mit seinem Adlerklauenstab einen stattlichen Anblick. Der Stab war so geschnitzt worden, dass er einem verkrümmten Vogelbein glich, und war mit schillernden Federn bedeckt. Sie schimmerten im Licht des Gierfeuers und wanden und drehten sich wie eine lebende Kreatur.

			Neben dem Sanorach stand der Rest ihres neuen Gefolges – ein Haufen von Dichtern, Propheten, Helden und Kunsthandwerkern, die sich nun an ihrem Herd versammelten.

			Sie sah auf die drei knienden Stammesführer hinab. Budar aus dem Stamm der Thruud war ein brutaler Riese. Korvis von den Sachaliten besaß ein skelettartiges Gesicht, aus dem wilde Augen blickten. Und der stämmige Leortas von den Tannern zeigte sich hochmütig und stolz. Diese verbitterten, alten Krieger waren ihr Siegespreis. Sie hatten über Jahrzehnte vor niemandem das Knie gebeugt und immer die Abgabe eines Zehnts verweigert. Doch nun waren sie fast zugrunde gerichtet und verpfändeten Heerstärke und Länder für ihr zukünftiges Überleben. Sieg um Sieg und Festung um Festung hatte sie sie ihrem Willen unterworfen.

			Vedra genoss ihr Unbehagen, so lange es der Anstand erlaubte, und gestattete ihnen dann mit einem Nicken, sich wieder zu erheben.

			»Alimus«, sagte sie und sah zu dem Sanorach hinüber.

			Der Seher verbeugte sich und kam in seiner üblichen, unbeholfenen Weise zu ihr herüber. Als sie noch ein Kind gewesen war, hatte sie ihn wegen seiner verkrümmten und schlaksigen Glieder Schnake gerufen. Von Arthritis und Lähmungen geplagt, erinnerte er sie inzwischen noch stärker an ein Insekt, wie er zuckend und zitternd über die Hügelkuppe auf sie zu lief.

			»Kriegskönigin«, flüsterte er in seiner rauen, dünnen Stimme.

			Sie verkündete laut, sodass ihre Worte von der schweigenden Menge unter ihr gehört werden konnten: »Ich bin Vedra die Eidträgerin, Botin des Wandels. Bist du der Herold des Neunten?«

			»Das bin ich.«

			»Hütest du den Schlüssel zu den neun Toren der Seele?«

			»Das tue ich.«

			»Dies ist die Morgendämmerung des neunten Tages im neunten Monat. Wieder einmal hat der Wandler der Wege die Dunkelheit vertrieben und uns mit der Flamme der Wahrheit bedacht. Bringst du mir sein Feuer?«

			Der alte Seher griff in seine Robe und entblößte für einen Moment den verkrümmten und ausgemergelten Körper unter ihnen. Ein ausgedehntes Flechtwerk von Runen und Zeichnungen, zerrissen von zahlreichen Narben, war in die Haut eingebrannt.

			»Ich bringe es dir«, sagte er und hielt ein Trinkhorn in die Höhe.

			»Dann erleuchte meine Seele«, erwiderte Vedra und trat näher.

			Er hob das Horn und ließ ein paar Tropfen daraus auf ihren Kopf fließen. Der größte Teil von Vedras Kopf war kahlrasiert, bis auf eine mittig über ihren Schädel verlaufende, kurz geschorene braungoldene Strähne, die ihren Kopf verzierte und in einem dicken Pferdeschwanz endete. Die Flüssigkeit benetzte ihre Kopfhaut und glitzerte in ihrem Haar.

			Die Auswirkungen waren unmittelbar: Das Gierfeuer loderte heller und sank herab, um sie zu umschließen, und alles um sie herum verschwamm. Wie immer war sie von seiner Macht zutiefst beeindruckt – diesem Feuer, das wie eine große, siedende Träne am Himmel schwebte und unzählige Versionen der Realität offenbarte. Es war das in Sterne gehüllte Fragment eines Traumes. Ein Teil ihres Geistes nahm die Realität wahr, doch diese verschwand schnell zwischen den Eisflammen, die sie umschlossen. Sie war sich flüchtig bewusst, dass sich ihr diesseitiges Selbst in den Flammen wand und zu den bekannten Intonationen von Alimus durch die Feuerstätte tanzte, während es die aufgehende Sonne anrief. Ihre Traumsicht aber enthüllte etwas viel Gewaltigeres: Sie spürte die Gegenwart ihres Herrn.

			Vedra schwebte schwerelos und strahlend in das Lodern flüssigen Kristalls, während sich Visionen und Bilder überall um sie herum bewegten. Der Wandler der Wege hatte ihr Sein mit derselben Mühelosigkeit gewandelt, mit der er auch die Nacht hatte vergehen lassen. Die Facetten wurden zu Spiegeln und Fenstern, in denen sie ihr eigenes Gesicht und die Gesichter ihrer Feinde sehen konnte. Sie erkannte Stammesführer und Knechte, die unter den Rädern ihres Streitwagens zermalmt oder in ihre Dienste gezwungen worden waren. Ihr Herr hatte dies alles möglich gemacht, und so flüsterte sie seinen Namen: Tzeentch. Das Kristalllabyrinth blähte sich auf und fiel in sich zusammen, während sie tiefer in die Anderswelt der Götter und Geister glitt. Draußen in der Welt der Sterblichen sah sie, wie die Stammesführer sich dem Tanz anschlossen, indem sie sich in die Flammen warfen. Sie schob diese Bilder entschlossen beiseite und konzentrierte sich stattdessen auf die fantastischen Visionen, die überall um sie herum erschienen. Und wie immer gewährte ihr das Gierfeuer den Weg zur Wahrheit. Sie sah sich selbst an der südlichen Grenze der Arad-Ebenen, wie sie auf ihrem Streitwagen ihr gewaltiges Heer anführte. Hinter ihr bewegte sich ein Meer aus Waffen und Schilden und vor ihnen lag Khornes letzte Bastion auf den Ebenen: jene schwebende, stachelbesetzte Festung, welche die Bewohner des Landes die Schlachthalle nannten. Der Gestank von Blut und Schwefel kroch in ihre Nase, als ihr Streitwagen auf die Tore der Festung zurollte. Sie umschloss den Talisman um ihren Hals – der Schlangenstein, das unbezahlbare Symbol von Tzeentchs Vertrauen in sie.

			Zu ihrem großen Entsetzen fühlte er sich eiskalt unter ihren Fingern an.

			Die Visionen schwanden und Vedra stand, wie vorher schon einmal, am Rande der saphirblauen Flammen. Sie taumelte vom Gierfeuer zurück, ergriff das Kristallamulett und starrte ungläubig darauf. Das Feuer war aus seinem grob gemeißelten Herzen verschwunden und seine neun Augen waren dunkel und blicklos geworden. Es lag schwer und kalt in ihrer Hand, wie ein einfaches Stück Stein.

			Der Tanz um das Gierfeuer dauerte an. Immer mehr Stammesführer warfen sich in die Flammen, badeten im Licht und betranken sich an Hexerei, während sie ihre Waffen und Felle abwarfen und die Raserei des Tanzes willkommen hießen.

			Vedra entfernte sich über die Spitze der Glutkuppe, ihr Geist beschwert von einem schrecklichen Gefühl der namenlosen Furcht. Sie hatte ihre Königswürde durch den Sieg über einen Dämon erlangt und seitdem hatte das Zeichen von Tzeentch immer über ihrem Herzen gebrannt. Und jetzt, am Abend ihrer letzten Prüfung, hatte es sie verlassen. Zutiefst erschüttert erkannte sie, dass sie das Gierfeuer verlassen hatte, ohne den Höhepunkt ihrer Visionen zu sehen.

			Sie hechtete zurück zum Feuer und versuchte, den flüchtigen Moment wiederzuerlangen, doch es war zu spät. Inmitten der berauschten Meute griff sie nach dem Wahnsinn und bekam nichts außer kaltem Rauch zu fassen.
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